H 9 n lan d. 0 2 

Berlin, den 5. November. Se. Majeftät der König haben Allergnädigſt 
geruht: Dem Sanitäts⸗Rath Dr. von Zimmermann in Neapel den Charakter 
als Geheimer Sanitäts⸗Rath zu verleihen. en 


Dan 
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hu IS Poſen, den 6. November. „ e 
Es iſt nun eine Nu ra: ſeit jenem 23. Oktober und den Poſener 
Beſchlüſſen hingegangen, und daß wir trotz der wahren. Fluth von Frack Af. 
in der Zwiſchenzeit immer und immer noch auf jene ſo vielfach beſprocheſte Au⸗ 
gelegenbeit zurückkommen, wird namentlich allen denen e bleiben, 
weicht die Sache für aufgeklärt genug halten und eines, erneuten? zeſprecheus 
nicht bedürftig. So faſſen wir freilich die übergroße WI. hugkeit dizſer Angeles 
genheit nicht auf; im Gegentheil liegt es im Weſen dieſes Organs, das ſich dle 
8 deutſchpoſe hen Da zur vollen Berpfliptung gemacht hat, 
fott und fort auf kee Wesch fe hinzuweiſen, ſo oft ſich hierzu eine erneu Gele⸗ 

enheit bielet, immer mehr den Widerſpruch derſelben mit dem was in Frauk⸗ 
feln feſtgeſetzt worden iſt, zu entwickeln, ihre Uurechtmäßigkeit aufs Neue vor⸗ 
zuführen, und wir werden hierin nicht eemüden, ſelbſt wenn wifere Leſer es ſoll⸗ 
ten. Im Gegentheil würde uns dann ein geſchärftes Pflichtgefühl um ſo eher 
auf die Nothwendigkeit erneuter Beſprechung hinweiſen. ‚Denn was war es 
mehr, als die Sorgloſigkeit der Deutſchen, wodurch jene Beſchlüſſe möglich wur⸗ 
den, der Glaube, der uns in Ruhe eingewiegt hatte, daß es eines Kämpfens 
nicht bedürfe und das Reſultat des 27. Juli überall unbeſtritten ſei? Jetzt 
aber, wo es wieder gilt, gekränkte Rechte mit der ganzen Macht männlicher Be⸗ 
harrlichkeit und Ausdauer zu wahren, jetzt, wo nut vereintes Handeln und ge⸗ 
genſeitige Kräftigung den Sieg, den man uns entwinden wollte, ſichern kann, 
jetzt, wo die Nothwendigkeit des innigſten Zuſaumenſchluſſes uns zum vollen 
Bewußtſein geworden iſt, jetzt gilt es vor Allem, dieſes Bewußtſein wach und rege zu 
halten, es gilt, über allen noch fo großartigen Erſcheinungen der Gegenwart 
unſere eigene Angelegenheit nicht außer Augen zu laſſen. Keine Schlaffheit, 
keine Sorglofigkeit! Hier, wie überall, find es große geſchichtliche Ereigniſſe, 


die ale 55 und fie find darum nicht unbedeutender, weil wir ſie in der uns 
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mittelbaren Nähe ihres Werdens vielleicht für unbedeutend hielten. Immer iſt 
es nur der Werth der Perſonen ſelbſt, der für den Werth ihrer Sache ſpricht; 
der Werth der Perſonen aber entſcheidet ſich nach dem Muth, dem ſtitlichen Ernſt 
und der Ausdauer, mit dem fie ihr Ziel en haben. Der Geiffel der Ge⸗ 
ſchichte hat eben jo ruhmvoll jene Beharrlichkeit der Niederländer verzeichnet, 
mit der ſie dem Meere Land abgewonnen haben, wie die viel glänzenderen Rö⸗ 
merzüge und die großen Kämpfe der Völker, und wenn Deutſchlands Hiſtoriker 
in fpäteren Tagen von den Thaten unſerer Nation ſprechen, werden fie gewiß 
ebenſo eingedenk ſein jener, welche die ſtillen, friedlichen Eroberungen deutſchen 
Geifies im Oſten mit der ganzen Beharrlichkeit deutſcher Kraft gegen alle An⸗ 
feindung zu ſichern gewußt haben, als alle anderen Männer, denen die Aufgabe 
geworden, Deutſchlands Einheit und Größe vorzubereiten, da man das Jahr 
1848 der Freiheit ſchrieb. a 3 fr 121 an 

Was wir vorausgeſagt haben, iſt eingetreten: es find nicht volle acht Tage 
vergangen und von Frankfurt iſt die Nachricht von der Anfrage des Reichs⸗ 
miniſteriums über die Lage der Demarkations-Angelegenheit eingelaufen; vor 
wenigen Tagen iſt von dem Reichsminiſter ein wiederholtes, dringendes Schrei⸗ 
ben um ſchleunige Beendigung der betreffenden Arbeiten ans berliner Miniſte⸗ 
rium gelangt: man müffe um fo eher in Frankfurt auf ſchneller 
Beendigung der Sache beſtehen, weil die berliner Verſammlung 
inzwiſchen einen Beſchluß gefaßt habe, den man frankfurter 
Seits nur ignoriren könne. 

So iſt es klar und deutlich ausgeſprochen, was unſeres Erachtens von ſelbſt 
verſtändlich war, daß man in Frankfurt auch nicht einen Augenblick geſonnen 
iſt, von den Rechten der hiefigen Deutſchen an Deutſchland irgend etwas zu ver⸗ 
geben, und wieder einmal drängt ſich den Deutſchpoſenern hiermit die erneute 
Verpflichtung auf, an dieſen Rechten mit derjenigen Entſchiedenheit feſtzuhal⸗ 
ten, die einzig und allein zum ſichern Ziele des Ringens und Mühens führt. 
Der Partikularismus muß nachgeben, wenn die deutfche Einheit und Freiheit 
eine Wahrheit werden ſoll, und ſo wird auch der Partikularismus einer preu⸗ 
Bilden Reichsverſammlung ein unhaltbarer bleiben, möge er ein Sondergelüſte 
der Vergangenheit ſein oder, wie der 23. Okt. bewieſen hat, alle Kennzeichen 
tiner neuen partikulariſtiſchen Species an ſich tragen, die darum nicht minder 
verwerflich iſt, weil fie die alten Sünden auf die neueſte Weiſe wiederholt. 

Denn was war es wirklich, daß bei dieſer Abſtimmung eine Verſammlung 
der ein früheres Miniſterium ein Greuel war, weil es die Märzrevolution nicht 
unumwunden anerkannt hatte, daß dieſe Verſammlung ſich urplötzlich mit ihrer 
revolutionären Majorität auf den Boden der Kabinetspolitik von 1815 ſtellte, 
den „durchlöchertſten“ Rechtsboden, den es in der Welt giebt? Wo liegt 


der wahre Schlüſſel zu einem ſolchen Verhalten? Unklare Sympathien für das 


Polmifpe Volk find hier nicht die alleinigen Faktoren, ebenſowenig die mehr aus⸗ 
don ie Nückſichtsloſigkeit der deutſchen Bewohner der Provinz auf Grund 
der Soldan und April⸗Tradition der Zeitungshalle und Reform über „die mit 
8: dit und Buttaukratie verbundene deutſch ſich nennende Reaktion“. 
And 26. v M. welche ſogar die Nationalzeitung in ihren Rummern vom 25. 
Nen des d. in zwei Leitartikeln, die einen würdigen Beitrag zur 
I Holle allein nzehnten Jahrhunderts liefern, wieder auffriſcht, — 
ie . es war dienten es nicht, welche jenen Veſchluß hervorriefen, 
e das Franbf 1 1 Oppo⸗ 
; ; ü urter Parlament, es war die in die 
2 üb N 
Eten e "T Anſicht von der durch die 
linen elbe jener un eulen den, „in Se 
0 

Sturz des Paas ee n en 
zelſtaaten⸗Partikularesmus eine Idee, die endlich der Berliner 
demokratiſche Congreß zu verkörpern ſrebte, indem er die Bil⸗ 


ſtag den 7. November. 


wir kämpfen ihn. 


durch den neu aufgelegten Ein⸗ 


1848; 5 


dung von „deutſchen Provinzial „Republiken“ empfahl und die 
fpätere Einberufung eines neuen Vorparlaments. 
Dieſer Faktor fpielt, wie gefagt, ſchon in der Poſener Sache eine bedeu⸗ 
tende Rolle. Denn daß es den Waldeck, den Temme, den Berg, den 
Jung, daß es ſelbſt einem Kiolbaſſa nicht Ernſt ſein konnte um die verbleich⸗ 
ten Verträge von 1815, Verträge, deren Giltigkeit ſelbſt die Diplomatie, die 
ſie geſchloſſen, nicht mehr anerkannte, Verträge, welche Frankreich in einer of⸗ 
fenen Erklärung am Tage nach feiner Republikaniſirung für vernichtet erklärte, 
und deren volle Haltloſigkeit und Unbeſtimmtheit in der bezüglichen Angelegen⸗ 
eit mehrere Redner bei der Debatte ſo trefflich bewieſen hatten, bedarf keines 
Beweiſes. Wohl aber bekundet der Waldeck⸗Eſſerſche Antrag vom 24. Oktbr., 
wohl der Waldeck⸗D'Eſter⸗Reichenbachſche Antrag in der Wiener Angelegenheit 
k. 


am 31. Oktober, wie weit dieſe Partei in der Auffaſſung der durch das Fränk⸗ 


furter Parlament repräſentirten Einheit der Nation gekommen iſt. 
Wohl war es möglich, Waldeck am 24. Oktober ſo glänzend mit ſeiner 
eigenen früheren Rede zu ſchlagen, in der er jede nicht unbedingte Unterwerfung 
der Einzelſtaaten unter die Frankfurter Beſchlüſſe für hochverrätheriſche Beſtre⸗ 
bungen erklärte. „Die allgemeinen Anſichten vom Frankfurter Parlament ha⸗ 
ben ſich inzwiſchen geändert“, war das kurze Reſums feiner Beweisführung ges 
gen ſeine Ankläger. Bere 
Nun, wir geftehen, fo wankend find unfere Anfichten von dem Werth der 
deutſchen März⸗Revolution nicht, die Nation hat mit einem beifpiellos 
ſen Kraftaufwand den Partikularismus gebrochen, vermöge der 
in ihr ſchon lange zum Bewußtfein gekommenen Erkenntniß den 
großartigſten Schritt zu ihrer Einigung in der Conſtitutrung 
des Frankfurter Parlaments gethan. Wir nennen mit Herrn Wal⸗ 
deck jedes Unternehmen gegen die Souverainetät der Nation im Frankfurter 
Parlament Hochverrath, wir nennen es aber eben ſo heute noch wie früher, 
und verfälſchen nicht jenen heiligſten Gedanken, der in der Märzrevolution 
zum Ausdruck gekommen war und den das deutſche Volk mit ſeinem Herzblut 
nährte, indem wir heute einen neuen Partikularismus lehren, indem wir im 
Namen der Freiheit diejenige Spaltung erneuern wollen, die zu vollenden der 
Reaktion nicht vollſtändig gelungen war; und nennen uns darum gewiſſe Or⸗ 
gane Reaktionaire, nun gut, wenn der Kampf der Wahrheit gegen die Unwahr⸗ 
heit], der deutſchen Einheit gegen den Partikularismus für Reaktion gilt, 
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CO Berlin, den 3. November. Daß das Benehmen des Abgeordn. Jacobi 
bei dem geſtrigen Empfange im Sinne des Parteizwecks ausgebeutet werden würde, 
darf nicht Wunder nehmen. Uns ſcheint es beſonders darauf anzukommen, welch 
einen Eindruck das Betragen Jacobis im Momente der That auf die Deputation 
gemacht hat. Dr. Jacobi fand nämlich auf dem linken Flügel der Deputation. 
Nachdem der König die Adreſſe aus den Händen des Präſidenten empfangen hatte, 
und ohne von dieſem angeredet zu fein, den Saal verlaſſen wollte, trat Jacobi, 
einige Schritte vor und ſprach die Worte: Majeſtät! Wir find nicht blos hierher 
geſendet worden um eine Adreſſe zu übergeben. Wir wollen Ew. Maj. über die 
Lage des Landes Bericht erſtatten. Wollen Ew. Maß uns nicht Gehör geben? a 
Nein! ſagte der König, darauf eilte Jacobi dem ſich eutfernenden Könige noch 
einige Schritte weiter nach und rief im brüsken Tone: Das eben iſt das Unglück 
der Könige, daß fie die Wahrheit nicht Hören wollen! Der Adjutant begleitete den 
König ins Nebenzimmer. Während deſſen traten faſt alle Abgeordnete an Jacobi 
hinan und drückten ihm ihr Befremden über fein Benehmen aus. Auch Kirchmann 
that dies und Waldeck ſchüttelte den Kopf. Der Adjutant kehrte in den Saal zu⸗ 
rück. Da trat Rodbertus heran und ſagte: wird uns der König uicht vielleicht noch 
eine Antwort geben? der Adjutant antwortete: Nach den von dem ꝛc. Jacobi fo 
eben geſprochenen Worten glaubt Se. Majeſtät dies um ſo weniger thun zu dürfen. 
Rodbertus: Ich bitte dem Könige zu ſagen, daß Jacobi nur im eignen und nicht 
im Namen der Deputation geſprochen hat, und dies wohl zu unterſchelden iſt. 
v. Berg fügte hinzu! Auch in meinem Namen bitte ich dies zu ſagen. d. Unruh: 
Auch in Meinem Die andern Deputirten hervortretend: Auch in unſerm, in unfer 
aller Namen! d' Eſter ſagte! Nicht in aller Namen! Wir machen ſonach be⸗ 
ſonders darauf aufmerkſam, daß der Eindruck, den das Benehmen Jacobis geſtern 
auf die Mitglieder der Deputation machte, ein entſchieben peinlicher und wiber⸗ 
wärtiger war, und daß Jacobi ſelbſt anerkennen mußte, der König habe ſich voll⸗ 
kommen in feinem Rechte bewegt: Ueber Nacht ſcheint Jacobi feine Anſicht gefin- 
dert zu haben. Die Aeußerung des Präſidenten v. Unruh in der heutigen Sitzung: 
Der König habe ſich, während er ſelbſt den Blick noch auf das Papier gerichtet 
hatte, entfernt, und ihm, dem Präsidenten, gewiſſermaßen nicht Zeit zur weltern 
Anrede gelaſſen, müſſen wir durch folgende Thatſache berichtigen. Der König naht 
die Adreſſe aus der Hand des 1c. v. Unruh und warf einen flüchtigen Blick nach 
der Unterſchrift, die beiläufig geſagt nicht darunter befindlich war, weil der Pra⸗ 
ſident nur eine Copie vorzutragen hatte (das Original war dem Minifterio in 
Berlin übergeben worden) und entfernte ſich dann, die Adreſſe in der Hand. 
v. Unruh konnte daher ſelbſtredend nicht den Blick auf den Inhalt der Adreſſe ge⸗ 
richtet haben, als der König ſich entfernte, und da v. Un ruh ſonach ſelbſt den 
richtigen Moment vorübergehen ließ, ohne das Wort zu ergreifen, ſo mußte ſich 
der König wohl entfernen, und nur Jakobi hielt ſich noch berufen, den Präſt⸗ 
denten in der oben angeführten Art zu rectiſieiren. Nachdem die Deputation ſich 
nun in den Gaſthof zum Einsiedler begeben hatte, draugen beſonders die Herren 
Jakobi und Waldeck auf ſchleunige Rückkehr nach Berlin, und letzterer äußertt 
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mehremale: Wir werden dort jetzt wohl noͤthiger ſein als hier. Die Majorität 
der Deputation war aber um ſo mehr dagegen, als einmal das Miniſterium durch 
den Telegraphen vom Präfidenten aufgefordert war, nach Potsdam zu kommen, 

dann aber auch, weil drei Mitglieder der Deputation (H. Gierke, Kühl⸗ 
wetter und Mätz ke) privatim nach Eutlaſſung der Dep. zum Könige berufen 
worden waren und den Bericht derſelben abzuwarten äußerſt wünſchenswerth er⸗ 
ſcheinen mußte. Die genannten kamen denn auch um 12 Uhr Nachts an und 
berichteten folgendes: Der König habe fie als Privatmänner freundlichſt empfangen 
und mit gänzlicher Uebergehung des Jako biſchen Benehmens ſich ungefähr alie 
geäußert: Sagen Sie Ihren Freunden, daß ich mich heute ſtreuge auf dem kou⸗ 
ſlitutionellen Boden bewegt zu haben glaube; Ja, ohne mich zu überheben darf 
ich wohl ſagen, ich bin der Meinung, ich war hente konſtitutioneller als die N. 
>B. ſelbſt. Ich glaube, ich durfte als konſtitutionellet Köhig der Deputation nicht 
einmal ſagen, daß und ob ich eine Autwort geben werde.“ Auch Ihnen ſage ich 
ich dies nur als Privatmann und freue mich dieſe beiden Herren (auf Glerte 
und Mäpte zeigend) gewiſſermaßen zu Zeugen darüber aufrufen zu können, daß 
ich Ihnen (zu Kühlwetter gew.) dies nur in dieſem Siune mittheile. Ich werde 
nach Anhörung meiner Miniſter, die ich ſoeben auf Morgen 8 Uhr zu mir geru⸗ 
fen habe, der National⸗Verſammlung Antwort geben. Und natürlich wird die 
Adreſſe dabei nicht unberückſichtigt bleiben. — Nach Anhörung dieſer Mittheilung 
begab ſich alsdann die Deputation mit einem Extrazuge nach Berlin zurück, woſelbſt 
fie um 1 Uhr Nachts ankam und von Neugierigen auf dem Bahnhof empfangen 

wurde. * 
e Geſtern Nachmittag hielt der Abgeordnete Schramm vor dem Schan⸗ 
ſpielhauſe elue Aurede an das Volk, in der er die freventliche Lüge auftiſchte, das 
Militär rücke mit beweglichen Barrikaden von Potsdam heran. 

— Ob Gr. Brandenburg den Muth behält feine Miſſion auszuführen, 
iſt aus dem Grunde zu bezweifeln, da ihm Praͤſident von Unruh in dieſem Aus 
genblicke erklart hat, daß nach dem Beſchluſſe der Verſ. Gr. Brandenburg 
eine ungeheure Verantwortung übernehme, wenn er den Koͤnigl. Auftrag dennoch 
ausführe. Doch nennt man ſchon als Mitglieder unter der Präſideutſchaft Bran⸗ 
denburgs die Namen Ladenberg und Graf Bülow, Letztern für das Mi⸗ 
niſterium des Auswärtigen. Gegen Waldeck ſoll eine Unterſuchung im Anzuge 
fein, wegen Theilnohme an der Gmeute am 16. Oktober. f 

Berlin, den 5. Nov. Die Poſt aus Wien iſt endlich wieder in den res 
gelmäßigen Gang getreten, indeß find mit derſelben nur wenige Briefe vom 2. No— 
vember und Zeitungen nur bis zum 28. Oktbr. angelangt. Der Zuſtand Wiens 
wir jammervol geſchudert. Der Fürſt Windiſchgrät hat befohlen, daß die Stu- 
denten⸗Legion für immer und die Nationalgarde aufgelöft, ird, um neu organi⸗ 
ſirt zu werden. Alle Zeitungen ſind ſuspendirt, eben fo alle Clubs und pech 
Mehr als zehn Menſchen dürfen nicht zuſammenſtehen und alle Waſſen ſind aus⸗ 
geliefert worden. Die Thüren des Reichstags ſind auf Befehl des Sürfteu Schwar⸗ 
zenberg geſchloſſen die Tribünen von Soldaten beſetzt worden und ſo hat ſich denn 
der Reichstag in geheimer Sitzung auf 14 Tage ſuspendirt. Unter Weſſenbergs 
Vorſitz ſoll ein neues Miniſterium ernannt worden ſein. Ein Menge Perſonen ſind ver⸗ 
haftet worden, darunter vier junge Männer, welche auf den Fürſten Windiſchgrätz 
ſchoſſen, ohne ihn zu treffen. Die Thore ſind geſperrt, die Verbindung zwiſchen Stadt 
und Vorſtädten iſt noch nicht hergeſtellt. Die Ungarn ſind abermals zurückgegan⸗ 
gen und verſchanzen ſich nun in Preßburg. 

Fürſt Windiſchgrätz hat eine Proklamation erlaffen, worin es heißt: „Judem 
ich die unter meinem Befehl ſtehenden K. K. Truppen in die Hauptſtadt Wien ein⸗ 
rücken laſſe, finde ich mich im Nachhange meiner Proklamation vom 23. Oktober 
d. J. beſtimmt, jene Maßregeln allgemein bekannt zu machen, deren Ausführung 
ich zur Wiederherſtellung des auf das Tieſſte erſchütterten öffentlichen Rechtszuſtau⸗ 
des für unerläßlich halte. 1) Die Stadt Wien, ihre Vorſtädte und Umgebungen 
in einem Umkreiſe von 2 Meilen werden in Belagerungsſtand erklärt, das iſt: alle 
Lokalbehörden für die Dauer dieſes Zuſtandes ſind nach der im 8. 9. enthaltenen 
Beſtimmung der Militairbehörde unterſtellt. 2) Die akademische Legion und Natio⸗ 
nalgarde, letztere jedoch mit Vorbehalt ihrer Reorgauiſirung, ſind aufgelöſt. 3) 
Die allgemeine Entwaffnung, falls fie noch nicht vollſtändig durchgeführt worden 


wäre, iſt durch den Gemeinderath binnen 48 Stunden, von der Kundmachung 


gegenwärtiger Proklamation an gerechnet, zu beendigen. Von dieſer Entwaffnung 
find blos die Sicherheitswache, die Militair⸗Polizeiwache, die Finanzwache, welche 
in ihrer bisherigen Wirkſamkeit verbleiben, daun jene Beamten, die nach ihrer 
perfönlichen Eigenſchaft zur Tragung von Seitengewehren zur Uniform berechtigt 
ſind, ausgenommen. 


litiſchen Vereine werden geſchloſſen, alle Verſammlungen auf Straßen und öffentli⸗ 


chen Platzen von mehr als 10 Perſonen ſind unlerſagt, alle Wirths⸗ und Kaffee⸗ 


häufer find in der innern Stadt um 11 Uhr, in den Vorſtädten und Umgebungen 
aber um 10 Uhr Abends zu ſchließeu. Die dawider Handelnden werden verhaftet 
und vor ein Militairgericht geſtellt. 5) Die Preſſe bleibt vorläufig nach der 
Beſtimmung des Punktes 4. der Proklamation vom 23. Oktober d. J. beſchränkt 
und der Druck, Verkauf und die Affigirung von Plakaten, bildlichen Darſtellungen 
und Flugſchriften nur inſofern geſtattet, als hierzu die vorherige Bewilligung der 
Militairbehoͤrde eingeholt und ertheilt worden fein. wird. 7) Wer überwieſen wird: 
2) unter den K K. Truppen einen Verſuch unternommen zu haben, dieſelben zum 


Treubruch zu verleiten, b) wer durch Wort oder That zum Aufruhr aufreigt, oder 


einer ſolchen Aufforderung werkthätige Folge leiſtet, e) wer bei einer etwalgen Zu⸗ 


Waffen, welche Privateigenthum ſind, werden mit dent; 
Namen der Eigenthümer bezeichnet, abgeſondert aufbewahrt werden. 4) Alle por 
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ſammenrottung auf die erſte Aufforderung der öffentlichen Behörde ſich nicht zurüͤck⸗ 
zieht, und d) wer bei einer aufrühreriſchen Zuſammenrottung mit Waffen in der 
Hand ergriffen wird — unterliegt der ſtandrechtlichen Behandlung. 8) Alle 
Barrikaden in der Stadt und den Vorſtädten find durch den Gemeinderath alſo⸗ 
gleich ſpurlos wegzuränmen, und das Pflaſter herzuſtellen. 10) um den Zweck 
des Belagerungszuſtandes zu erreichen, der kein anderer fein kaun, als den Ueber⸗ 
gang von der Anarchie zu dem geregelten konſtitutiouellen Rechtszuſtande vorzube⸗ 
reiten, wird eine gemiſchte Ceutral⸗Commiſſion unter dem Vorſitze des Herrn Ge⸗ 
neral⸗Majors Baron Cordon, welchen ich gleichzeitig zum Stadt⸗Commandan⸗ 
ten ernenne, die oberſte Leitung der durch den Belagerungszuftand bedingten Ges 
ſchäfte führen, und ſowohl die Nieder⸗Oeſterreichiſche Landesregierung als auch die 
Stadthauptmaunſchaft au ihre Anordnungen gewieſen. Hauptquartier Hetzendorf, 
am 1. November 1848.“ f 4. 


Düſſeldorf, den 27. Oktober. Geſtern und vorgeſtern waren Jubel⸗ 


tage für unſere Demokraten. Der Abg. Weſendonck, der don Frankfurt zum 


eſuch hi t ich in E 0 1 * 
e ee 
vor Erteffen, da der ihm zu Ehren veranftaltete Fackelzug hierzu leicht Ver⸗ 
axlaſſung geben konnte. Wirklich ſchien dieſe Furcht auch nicht unbegründet 
zu fein, denn als die für den Beginn des Zuges anberaumte Zeit kam, fanden 
ſich ſaſt nur Leute aus den niedern Ständen ein und namentlich war die ganze 
Relinger Mauer, der Ausbund des Düſſeldorfer Pöbels um eine rothe Fahne 
verſammelt. Dies mochte denn auch viele ehrbare und ehrliche Demokraten Abs 
gehalten haben, ſich bei dem Zuge zu betheiligen, denn als derſelbe ſich endlich 
eine Muſikbande und eine Deutſche Fahne an der Spitze in Bewegung ſetzte, war 
derſelbe kaum mehr als 100 Fackeln ſtark. Nur wenige Mitglieder Dee Vofſtandes 
des Vereins für demokratiſche Monarchie hatten ſich perſontich dieſem von ihnen 
veranſtalteten Zuge angeſchloſſen, und als man endlich vor dem Haufe des Ge⸗ 
feierten ankam, poſtirte ſich die rothe Fahne mit ihrer Phalanx vor die Thüre 
und ein rieſiger Menſch mit rother Mütze ſchrie: es lebe die Republik, die rothe 
Republik Deutſchlands! in welchen Ruf alsbald die umgebende Menge einſimmte. 
Vergebens proteſtirte Geiſenheimer, einer der Vorfigenden des Vereins, gegen 
ein ſolches Verfahren und verlangte, daß die Fahne abziehen ſollte, vergebens 
zog Weſendouck ſich vom Fenſter zurück, die Bande hielt Poſto. In einer kurs 
zen Anſprache bezeichnete Geiſenheimer Zweck und Bedeutung der Feier und ein 
Hoch auf Weſendonck folgte. Dieſer, wie es ſchien, von dem Ausſehen und 
dem Auftreten der Mehrzahl der ihn Feiernden wenig erbaut, ſprach in weni⸗ 
gen Worten über Umfang und Ziel ſeines bisherigen Wirkens in Frankfurt, 
ER ſich der wilde Haufe mit abermaligem Hochrufen auf die rothe Republik 
zerſtreule. j N 

Frankfurt a. M., den 30. Okt. (O.⸗P.⸗A.Z.) 105te Sitzung der ver⸗ 
faſſunggebenden Reichs-Verſammlun g. (Berathung über . 4. u. f. 
(Schluß.) Wiesner und Berger ſtellen den Antrag auf Zurückberufung ber Reichs⸗ 
Wee Tg en 
er ſich veranlaßt findet, zu dem Rufe: „Die Ordnung wird gehandhabt werden, eder 
ich werde die Sitzung aufheben.“ Es wird der Tagesordnung gemäß zur Berathung 
über §. 4. der Verfaſſung geſchritten“). Rösler aus Oels entwickelt folgenden 
Antrag; „Das Staats⸗Oberhaupt eines Deutſchen Landes, welches mit einem nicht 
Dentſchen Lande durch Perſonal⸗Union verbunden iſt, darf weder Nichtdeutſche 
Tluppen in ſeine Deutſchen Länder, noch Deutſche Truppen in feine Nichtdeutſchen 
Länder verlegen, außer auf Veranlaſſung von Reichskriegen mit Genehmigung der 
Reichsgewalt. d. Linde kann die Anſichten des Ausſchuſſes nicht theilen, bevor nicht 
in den Gtundrechten hervorgehoben iſt, ob Deutſchland künftighin zu einem Staa⸗ 
tenbunde, zu einem Bundesſtaat oder zu einem Reiche ſich geſtalte. Der Kaiſer von 
Oeſterreich habe keine Vorſchrift von der Nationalverſammlung darüber anzuerken⸗ 
nen, ob die Oeſterreichiſch⸗-Deutſchen Provinzen in eine Perſonal-Union treten ſollen 
oder nicht. Der Redner ſucht dieſe Meinung aus dem ſeitherigen Gange der Revo: 
lution zu entwickeln. Vogt erklärt ſich für das Minoritätsvotum und für den Rös⸗ 
lerſchen Antrag, wobei er beſonders die Beſtimmungen über die Truppenverlegun⸗ 
gen hervorhebt, nach deren Annahme es nicht mehr vorkommen könne, daß im Lim⸗ 
burgiſchen die geſtörte Ruhe durch außerdeutſche Truppen wieder hergeſtellt werde. 
Dem Vorredner gegenüber bemerkt Vogt, daß er jede Revolution, welche gelungen 
ſei, auch für berechtigt erachtet. Auch ſei die Verſammlung nicht hier, um einen 
Deutſchen Kaifer, wohl aber um ein deutſches Reich zu ſchaffen. Schüler aus 
Jena vertheidigt das Minoritätsgutachten und von Soiron den Antrag des 
Ausſchuſſes, worin nur dasjenige aufgenommen ſei, was zu einer Reichsverfaſſung 
gehöre ; nicht hierher gehörige Veſtimmungen enthalte aber der Röslerſche Antrag. 
Der Schluß der Debatte wird ausgeſprochen. Rieſſerals Berichterſtatter verbreitet ſich 
kurz über die Motive, welche dem Ausſchuſſe bei Abfaſſung dieſes 9 zu Grund- gelegen. 
Rösler aus Oels verlangt namentliche Abſtimmung durch Senne kel über das 
Minoritätsvotum und über den von ihm geſtellten Antrag, Der Präſident ſchreitet 
zur Abſtimmung, deren Ergebniß, Annahme des Ausſchußantrags mit einet von 
Rappard beantragten Aenderung iſt. Des min rtätsera ten wird mit 187 gegen 
180 Stimmen verworfen, eben ſo der Röslerſche Autrag mit 224 gegen 138 
Stimmen. Die Verſammlung geht auf die Diskuſſion über 8. 5 nicht ein. Ders 
ſelbe wird in der von dem Ausſchuſſe beantingten Faſſung einſtimmig zum Bes 
. 

* ieſes Paragraphen i : ta ines 
e at ana 
ſonalunion ſleht, muß entweder in feinem Deutſchen Lande; vefidiven oder in demſelhen 
eine Negentſchaft niederſeten zu welcher nur Deutſche berufen werden dürſen.“ Mi⸗ 
noritäts votum, Ae „Das Staatsoberhaupt eines Deutſchen Landes, welches mit 
einem Nichtdeutſchen Lande durch Perfonalunion verbunden iſt, darf Nichtdeutſche Trup⸗ 
pen in feine Länder nicht verlegen, außer in Veranlaſſung von Neichskriegen auf An⸗ 
ordnung der Reichsgewalt.“ 
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ſchluſſe erhoben. Folgender Antag, lege rt's wird angenommen: Ju Erwägung, 
daß die bei g. 5 und F. 6 des Verſa ungsentwurſs von mehreren Seiten angeregte 
Mediatiſirungsftage einne gründliche Erledigung erheiſcht; in ferneter Erwägung, 
daß die Verſammlung über bieſe Frage wegen der dabei tonkurrirenden tereitorin, 
len, lokalen und ſtatiſpſchen Verhältniſſe ohne weitere Vorbereitung zu entſcheiden 
außer Stande Be Verweiſung der in dieſer Beziehung bereits geſtellten 
Auträge in die! orbereltung durch 8. 33 der Geſchäftsordnung auch formell I 
rechtfertigt ft, beſchließt die Nationalverſammlung: daß alle Anträge auf Medins 
tiſirung der Einzelſtaaten Deutſchlands, einſchließlich des Minoritätserachtens zu 
8. 5% dem Verfaſſungsausſchuß zur beſonderen Erörterung und zur Berichterſtat⸗ 
tung überwieſen werden, und bis zum Eingang dieſes Berichtes eine Verhandlung 
über dieſe Anträge micht ſtattſünde. Die Verſammlung entſcheidet ſich für die Dis⸗ 
kuſſlon über g. 6 des Berfaſſungsentwurfs. Dieſelbe wird Gegenſtand der morgent⸗ 
lichen Tagesordnung fein Vicepräſident Simſon verlieſt einen Autrag Vogt's 
und Oenoſſen, dahin gehend, die Nationalverſammlung wolle in Anbetracht, daß 
der Präſtdent den Abgzevrdneten Vogt und Demel das Wort verweigert habe, ihre 
1 ißbilligung über die Handlungsweiſe des Präſidenten ausſprechen. Die Er⸗ 
deuten als falſch und unwahr bezeichnet find, rufen auf der rechten Seite des Hau⸗ 
ſes großen Unwillen hervor, welcher in dem wiederholten Rufe „pfui“ ſich kundgibt. 
Der Antrag wird nicht für dringlich erkaunt und ſofort an den Ausſchuß für Ges 
ſchaͤftsordnung gewieſen. Nach einigen die Ausſchüſſe betreffenden Verkündigungen 
ſchließt der Vicepräſident Simſon die Sitzung um 21 Uhr Nachmittags. 
Frankfurt den J. November. Die Berathungen des Verfaſſungsaus⸗ 
ſchuſſes über das Staatenhaus werden, wie es heißt, heute zu Ende geführt 
werden. Für die Mediatiſtrung iſt, auf Anregung der Reichsverſammlung ein 
engerer Ausſchuß, beſtehend aus den Herren Beſeler, Rießer und Hergenhahn, 
niedergeſetzt, und kann dieſe bedeutungsvolle Frage noch als eine offene betrach⸗ 
tet werden. Es war, wie es heißt, die Abſicht, die kleinſten deutſchen Staa⸗ 
ten, von den anhaltiſchen Fürſtenthümern abwärts, denen noch eine gemein⸗ 
ſchaftliche Stimme eingeräumt wird, im Staatenhauſe ohne Vertretung zu laſſen. 
Der außerordentliche Fünfzehnerausſchuß der Nationalperſammlung für 
die öſterreichiſchen Verhältniſſe hat Gelegenheit gehabt, ſeinen Unterricht über 
den Charakter der Wiener Bewegung aus unmittelbarer und beſter Quelle zu 
ſchöpfen. Es ift bekanntlich eine Abgeordnetenſchaft des Wiener Gemeinderaths 
hierher an den Erzherzog Reichsverweſer gelangt und dieſe Abgeordnetenſchaft 
ward in eine Sitzung des genannten Ausſchuſſes mit dem Erſuchen geladen, dort 
auf einige Fragen Auskunft zu ertheilen. Herr Bondi aus Wien, Mitglied 
und wenn wir nicht irren, ſogar Vorſtand des Gemeinderaths war es, welcher 
der ergangenen Aufforderung gemäß, die vorgelegten Fragen beantwortete. 
Die erſte derſelben richtete ſich dahin, ob die Bewegung in Wien als eine de⸗ 
mokratiſche zu betrachten ſei? Vor Allem erwiederte Herr Bondi, ein kaum drei⸗ 
Figjähriger Mann von dem offenſten Weſen und auch in der ſtraffen Geſtalt 
und im bärtigen Aeußern ganz ein Kind unſerer neuen Zeit, vor allem müſſe 
er erklären, daß er ſelbſt Demokrat, als ſolcher in feiner Vaterſtadt bekannt 
und deshalb an die Spitze des Gemeindeweſens geſtellt worden ſei. Aber die 
Demokratie habe mit dem Wiener Aufſtande nicht das Mindeſte zu fch gehabt, 
ſondern Alles das ungariſche Geld. 
uſtande Wiens und ob dort Anarchie herrſche, wie die Gegner, oder ge⸗ 
Senate Ordnung, wie die Freunde der Stadt verſicherten? Herr Bondi lehnte 
eine beſtimmte Antwort darauf ab, allein er gab anſtatt einer ſolchen einige 
Thatſachen zu vernehmen. Den Arbeitern würde in den Bäderläden Brod ver⸗ 
abreicht. Sie verſchmähten es aber häuſig und forderten Geld dafür. Selbſt 
in dem Bäckerladen, der gerade im Angeſichte des Gemeinderathsſitzes liege, hätz 
ten fie das Brod zurückgewieſen und auf Geld beſtanden. Von Beſchwerden der 
Bevölkerung über Vedrückung durch die fie beſchützende Macht gingen in Einem 
Tage funfzig beim Gemeinderathe ein. Die Studenten ſeien bei den Bürgern 
einquartiert, wo für ihre Bedürfniſſe wie für die von Familiengliedern geſorgt 
werde. Sie würden nach Befinden auch mit Geld unterſtützt. Aber das halte 
fie nicht von außerordentlichen Forderungen ab und die Beiſpiele, die Herr 
Bondi erzählt, gleichen Erpreſſungen auf ein Haar. Auch betragen ſte ſich in 
den Familien fo, wie es, nach dem verblümten Ausdrucke des Verichterſtutters, 
der Erhaltung „eines patriarchaliſchen Verhältniſſes“ durchaus nicht entspricht. 
24 busen Gewaltthätigkeiten höre man nicht, wohl aber von Vorfällen der 
0 für 3. B. einem Stallknechte ein ſchönes Reitpferd abgenommen wird und 
er dafur mit einem Zettel nach Hauſe kehrt, auf welchem der Legionär So oder 
So dem Herrn N. N. ein eingeliefertes Pferd quittirt. Herr Bondi ward auch 
gefragt, ob denn von den Wiener Bürgern das Einrücken von Truppen ge⸗ 
ae er, aber von deutſchen Truppen, d. h. 
von deutſch⸗ o en Regimentern. i { 
Wien in Zutunft nöthig haben! 9 ö Und eine ſtarke Garniſon werde 
Man kann ſich demnach denken, wie empfindlich die Minorität des Aus⸗ 


ſchuſſes von den Eröffnungen des Wiener Gemeinderathsmitglieds betroffen 


worden war, beſonders als Herr Bondi noch erklärte, er fei an den „Erzherzo 
obann,“ den Freund der Wiener Stadt, nicht aber an den Melcher he 
Hickt und das ee hen Truppen — feien’s 

ein Sachſen oder Preußen — würde ein bedenkliches Aufſehen in feinen 
8s Baade erregen. Herr Venedey alfo Nad dns Bin, Hihi 
— Friedens Mi ſei, welche Maßregeln die Reichskommiſſäre zur Herſtellung. 
Gemeinderaths „Oesterreich zu ergreifen hätten? Das Mitglied des Wiener 
begnügen, einfache ederte nicht ohne diplomatiſche Feinheit: er müſſe fi 
Konſequenzen abzuleitspakſachen zu berichten. Die daraus hervorgehenden 
losen das habe er einem Jeden nach ſeinem Standpunkte 


RH cantfurt, dem 1 
völkerung Deutſchpoſens für ihr gutes Recht, deſſen Wahrung im Intereſſe un⸗ 
ſeres großen Vaterlandes liegt, hat Hier 1 1 und außerhalb der Gert 
che den freudigſten Anklang gefunden, Der Proleſt nach Berlin und die Adreſſe 
an die deutſche Rational Verſammlung erregen das lebhhafteſte Intereſſt und 
trotz der für den Augenblick im Vordergrunde ſtehenden Wiener Angelegenheit 


ovember. Die kräftige Erhebung der Be⸗ 


wägungspunkte dieſes Antrags, iu welchen die Gründe und Ausſprüche des Präſi⸗ 


gen werde. 5 
Die zweite Frage galt dem gegenwärtigen N 


richten aller Augen nach Berlin und Poſen. Heute find dem Präftdenten 
a Wen des Beſchluſſes des Berliner Reichstags vom 23. 9 
übergeben worden. Die erſte, welche von der Partei Weſtendhall äußerſte 
Gruppe des linken Centrums etwa 40 Mitglieder zählend) mit Auen ve 
Venedey und Reh übergeben worden ift, lautet wie folgt: „Am 27. Juli pat 
die hohe National-Verſammlung beſchloſſen: daß die durch die mne (= 
ſchlüſſe vom 22. April und 2. Mai c. erfolgte Einverleibung beſtimmter Theile 
des Geoßherzogthums Poſen in den deutſchen Bundesſtaat unter Vorbehalt der 
definitiven Abgrenzung zu genehmigen ſei.“ TR EB: 
„Unterm 26. Oktober hat dagegen die Preußiſche National⸗Verſammlung 
in Berlin den Beſchluß gefaßt: daß das geſammte Großherzogthum Poſen zu 
dem Preußiſchen Geſammiſtaate in dem Verhältniß bleiben fol, in dem es nach 
dem Veſttzergretfungspatent vom 15. Mai 1815 geſtanden ““ 
„„In Erwägung nun, daß dieſer Beſchluß der Berliner Verſammlung in 
direktem Widerspruch mit dem Beſchlufße der hieſtgen Verfammlüng vom 27, 
Juli ſteht; in Erwägung ferner: daß der Beſchluß der hieſigen Verſammlung 
die Feſtſtellung des Reichsgebiets betrifft, alſo zu denjenigen Beſtimmungen ge⸗ 
hört, deren ſouveraine Entſcheidung ſich die hohe Verſammlung durch den: es 
ſchluß vom 28. Mal dergeſtalt vindiclrt hat, daß jede ihnen entgegenstehende Ber 
ſtimmung der Verfaſſung eines Einzelſtaates als ungültig angefehen werden 
ſoll; in Betracht endlich: daß in Folge des Berliner Beſchluſſes in den deut⸗ 
ſchen Landestheilen der Provinz Poſen eine Aufregung entſtanden iſt, die bereits 
zur Bewaffnung geführt hat und die ohne ſchleunige Beruhigung zu einem Bür⸗ 
gerkrieg führen muß, ſo wie daß nach dem Geſetz vom 28. Juni das Reichsmi⸗ 
niſterium berechtigt und verpflichtet iſt für die Sicherheit aller Länder 
des deutſchen Reiches zu ſorgen — erlauben wir uns dem Herrn Reichsminiſter 
des Innern die Frage vorzulegen, welche Maßregeln hat das Reichsmi⸗ 
niſterium getroffen, um die Bewohner der zu Deutſchland gehöri⸗ 
en Landestheile Poſens in Betreff der Wirkungen des Berliner 
Beſchluſſes vom 26. Oktober zu beruhigen und namentlich die 
Beforgniß zu heben, daß ihre durch den Beſchluß vom 27. Juli e. 
erworbenen Rechte gefährdet werden könnten?“ Frankfurt den 2. 
Rovbr. 1848. Eckert aus Bromberg. Clauſſen. v. Reden. H. Simon. 
Jucho. Schulze. Federer. Reitter u. ſ. w. Die zweite Interpellation 
iſt von dem Caſino (Gruppe des rechten Centrums von 120 Mitgliedern) aus⸗ 
gegangen, die dritte von dem Abgeordneten Kerſt und die vierte von Wilhelm 
Jordan aus Berlin. Sie werden morgen verleſen und wahrſcheinlich die Zeit 
der Beantwortung auf den Anfang der künftigen Woche von dem Reichsmini⸗ 
ſter des Innern fefigefegt werden, welcher dem Vernehmen nach A 
der Sitzung des 23. und 26. Oktober von der Berliner Verſammlung bereits 
eingefordert hat. 5 sa 1 EIER 5 
Heidelberg; den 26. Okr. Unſere Univerſttät verliert eine ihrer erſten 
Celebritäten- irchenrath Dr. Rothe, ordentlicher Profeſſor der Theologie 
und Direklor des evangeliſchen Predigerſeminars dahier, hat einen Ruf nach 
Bonn als Profeſſor der Theologie und zugleich als Conſtſtorialrath in Koblenz 
mit einem Gehalte von etwa 1700 Thalern angenommen. 


— Der Philoſoph Feuerbach befindet ſich nun auch hier, und es ſind 
bereis von dem hieſigen Studentenverein Schritte bei dem akademiſchen Senate 
geſchehen, daß ihm die Stelle eines Docenten auf hieſiger Univerſttät übertra⸗ 


Au SI an d. 
Großbritannien und Irland. 


London den 26. Okt. Die Times ſagte neulich, es werde jetzt auf dem 
europäiſchen Feſtlande ein wunderbares Stück geſpielt, in welchem Hauptſtädte, 
Dynaſtieen und Völkerſtämme als Hauptperſonen aufträten. Dieſem merk⸗ 
würdigen Stücke, bei dem wir alle bald mitredend und mithandelnd, bals als 
bloße Statiſten und murrendes Volk, bald als Zuſchauer und Kritiker bethei⸗ 
ligt find, fehlte bisher der komiſche Chor der Fröſche. Dieſen übernahm der 
„Standard“ in einem Artikel, worin er verſichert, Revolutionen könnten nur 
in Städten gemacht werden, die von bloßen Müßiggängern bewohnt ſeien, alſo 
elwa in Paris, Berlin, Wien, Mailand, nicht in fleißigen und gewerbthäti⸗ 
gen Städten, wie in London, Amſterdam, Kopenhagen, Stockholm — als ob 
z. B. letztere Städte gewerbthätiger wären, als Wien oder Berlin, oder als ob 
ſte nicht in früherer Zeit auch ihre Revolutionen gehabt hätten und fpäter noch 
haben können. Nachdem der Standard eine prophetiſche Stelle im FE, abe 

„Welcher 


— 


Standard aus dem Heſekiel herausgeklaubt, wirft er die Frage auf: „ f 
gelehrte und beleſene Mann, wir fordern ihn auf, uns zu antworten, hörte je⸗ 
mals von einer Univerfität zu Wien, ehe er von ihr als einem rebelliſchen Clubb 
hörte? Welchen Gelehrten hat dieſe Univerſttät je hervorge racht? Welche Dienfte 
hat fie je den Wiſſenſchaften geleiſtet? Wenn dieſe Univerſttät, wahrſcheinlicher⸗ 
weiſe die nichtsthueriſchſte Inkitution in dieſer Stadt der Richtsthuer mit Stumpf 
und Stiel in die Donau geſchwemmt würde, ſo dürfte ſicherlich die Wiſſenſchaft 
darüber keine Klage erheben.“ Zugleich giebt der Standard zu verſtehen, daß 
es ſehr wohlgethan ſei, wenn überhaupt alle deutſche Univerſitäten, „dieſe Pie 
ratenneſter, welche die engliſche und holländiſche Gelehrſamkeit des 17. Jahr⸗ 
hunderts beſtohlen haben und Schulen der Unwiſſenheit und des Eigendünkels 
ſind,“ wie läſtige Hühneraugen ausgerottet würden. Doch genug dieſes Un⸗ 
ſinns, obwohl auch wir mit dem Standard wünſchen, daß von Anekdoten und 
Flüſſigteiten aufgedünſtete Weinreiſende und Andere, welche in Cigarren oder 
Syrup „machen,“ fürderhin nicht mehr als Volksredner und Leiter der öffent⸗ 
lichen Meinung auftreten möchten, und daß die Studenten Wiens einſehen 
daß fie zu ihrer Selbſtbefriedigung gerade genug Geſchichte gemacht haben, daß 
es nun endlich an der Zeit ſei, wieder zum Buche zu greifen, und aus dem 


Beiſpiele Anderer zu lernen, wie Geſchichte zu machen und wie ſie nicht zu ma⸗ 
chen iſt. g f it (D. 30) 


— Aus Ceylon erfährt man, daß nach Unterdrückung des Aufſtandes eine 
ziemliche Anzahl Rädelsführer, worunter auch einige eingeborene Prieſter, vor 
Kriegsgerichte geſtellt und erſchoſſen worden find. Auf den Kopf des von den 
Rebellen aufgeſtellten Prätendenten, David Appoo, den ſte König von Kandy 
nannten, hatte der Gouverneur einen zu von 150 Pfd. St. geſetzt. Er war 
einer Abtheilung Malayen, welche feine Begleitung gefangen nahm, bei 
Nacht durch einen Sprung aus dem Fenſter entgangen. a 
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a S ch w e i . 1 1 5 nech 
Bern den 26. Oktober. Um Ihnen einen Begriff von dem Verhältniß 
des Staatsraths zu dem Biſchof zu geben, theile ich Ihnen einige Stellen aus 
dem zwiſchen beiden geführten Briefwechſel mit. Der Staalsrath ſchrieb ihm 
uüter Anderem: Wir wollen nicht an Alles erinnern, was Sie im Intereſſe des 
Sonderbundes gethan, nicht an die beſtändigen Sympathien, die Ste immer 
für die Partei des Auslandes und der Reaktion kund gegeben. Wären Sie den 
Gewiſſensbiſſen und der Schaam nur einigermaßen zugänglich, fo wären Sie 
in ſich gekehrt ꝛc.“ In einem andern Briefe heißt es: „Erſchöpft, zu Grunde 
‚gerichtet durch das Ungemach des Sonderbundes, deſſen Zähigkeit im Kanton 
Fteiburg mit der traurigen Entfeſſelung der Leidenſchaften und mit der Verblen⸗ 
dung des Volks größtentheils Ihr Werk iſt, ſehnt ſich der Kanton nach Ruhe! 


Sie aber verweigern fie ihm. Seine Regierung bemüht ſich vergeblich ſeit self 


Monaten, die klaffenden Wunden des Landes zu heilen. Wahrlich, wir müſ⸗ 
fen es Ihnen erklären, ſeit dem Veſtande des Kantons Freiburg hatte die Re⸗ 
ligion keine ärgeren Feinde als zwei herrſchſüchtige Biſchöfe, den verſlorbenen 
Strambino, Ihren Vorgänger unſeligen Andenkens und Sie.... In Ihrer 
Hand iſt die Religion zu einem ſchnöden Werkzeug der Politik, gehäſſiger Leis 
denſchaften des Fanatismus und der Verfolgung herabgewürdigt worden.“ — 

err Raveaux, der deutſche Reichsgeſandte, hat uns ſchon wieder verlaſſen und 
iſt nach Köln verreiſt. 


Vom Zürichfee, den 29. Okt. Auch das alte Uechtland hat die mo⸗ 
derne Erfindung unſerer Tage geſehen, es hat wie das „heilige Köln“ ſeine 
Barrikaden gehabt, ohne daß ein Blutstropfen dabei vergeudet wäre Wie ich 
Ihnen in meinem Briefe ſchrieb, hatte der Staatsrath von Freiburg dem 
dortigen Biſchofe hinſichtlich Anerkennung der Verfaſſung ein Ultimatum ge: 
ſtellt, welches mit dem 23. Okt. zu Ende ging; der Biſchof antwortete an dieſem 
Tage, aber in gewundenen, ausweichenden Phraſen. Zu gleicher Zeit brach 


Einſehen hat, ſtarke Contributionen ausgeſchrieben werden, So viel iſt gewi 
ohne den Schutz eidgenöſſiſcher Bayonnette kann ſich 5 Regierung 5 05 Eh 
halten; fie möge ſich daher aus den Vorgängen der letzten Tage eine Lehre 
ziehen und nach anderen als den bisherigen Grundſätzen regieren. Der Bi⸗ 
ſchof, der am 25, in Lauſanne ankam, mußte durch Landjäger daſelbſt gegen 
die Wuth des Volkes, welches à la Lamberg mit ihm verfahren wollte, geſchützt 
werden. Am 26. reiſten die eidgenöſſiſchen Commiſſäre wieder ab; der Staats⸗ 
rath von Freiburg hat auf den 30. Abgeordnete der fünf Stände der Didzeſe 
Freiburg dorthin berufen, um das Weitere zu berathen und zu verfügen. 
Wahrſcheinlich wird den Biſchof Suspenſton und Verbannung treffen. — 


Verſammlung zur Vereinbarung der 
cum erfaſſung. 


Vierundneunzigſte Sitzung, vom 4. November, 


In det heutigen Sitzung der National⸗Verſammlung kam det dringende 
Antrag von Jakobi, Waldeck, Schulz (Wanzleben), Temme: die hohe 
Verſammlung wolle beſchließen, ſofort durch das Plenum eine Commiſſion von 
21 Mitgliedern in der bei der Wahl der Vice⸗Präſtdenten vorgeſchriebenen Art 
zu erwählen und derſelben den Auftrag zu ertheilen, die bedrohliche Lagr bre 
Landes in Berathung zu nehmen nnd darauf bezügliche, geeignete Vorſchläge 
innerhalb der Competenz der National⸗Verſammlung zu machen, zur Berathung. 
Es wurde mit den gewöhnlichſten Redensarten und Phraſen der Verſuch gemacht, 
ihn zu begründen und durchzubringen. Er ſiel aber, indem 247 gegen und 
114 für ihn fiimmten. Die Geduld der Verſammlung gegenüber den Fabri⸗ 
kanten ſolcher unbegründeter dringender Anträge iſt in der That zu bewun⸗ 
dern. — Als Cieszkowski darauf Erklärung wegen der Wiener Ereigniſſe 
forderte, wurde durch Schlußbeantragung die Debatte abgeſchnitten. Kämpf 
beantragte Vertagung bis Montag; von Meu ſebach unterſtützt, von v. Berg, 


Preußifcben Staates 


der lang verhaltene Sturm in den obern Theilen des Landes los. Der Vers 
lauf der Dinge wird Ihnen bekannt fein. Die Sache geht nun ihren gewieſe— 
nen Weg: Verhaftungen werden vorgenommen, die aufrührerifchen Gemeinden 
mit Truppen beſetzt und wahrſcheinlich wieder, wenn die Eidgenoſſenſchaft kein 


Schramm, Parriſius bekämpft. Die Verſammlung wird bis Montag 
vertagt. J un i 


Druck u. Verlag von W. Decker & Comp. Verantwortl. Redacteur: C. Henſel. 
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tage nach Trinitatis, den 12ten November c., ihr Zuckerfabrikation und Forſtbau betrieben wird, ein KR 9 606 
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Freunde der Geſellſchaft werden zur Theilnahme an - ß bet ſollden Ptelſen ſiaden können - 

Poſen, im November 1848. C. Krug. 


dieſer Feier freundlichſt eingeladen.“ 
Der Unterſchied zwiſchen dem Regimentsarzte 


Direktion der Bibelgeſellſchaft. 
ur Sicherſt de 5 

3 rſtellung der e ede Kranken Dr. Hanke und dem praktiſchen Arzte Dr. 

SHandtke könnte nur der ſeyn: 
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STERN AN, enen Folge haben kann. 5 
un Auktion. Den 4. November I848- 


Bekanntmachung. 
Die hieſtge Bibelgeſellſchaft wird am 2Iſten Sonn- 


In meiner Kanzelei iſt die Stelle eines zweiten 
Schreibers offen. Der Jauſtizrath Guderian. 


Lübeck, im Oktober 1818. 
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0% 0 % l en ele 
T Neuſtadt a. d. W. den 2. November. Auch hier bat ſich heute die Liga 
polska gebildet, und wie nicht zu leugnen, mit einer Großartigkeit (wenn auders 
wir dieſen Ausdruck für das Auftreten gebrauchen können), wie vielleicht nicht ſo— 
bald anderswo. Von mehreren Gutsbeſitzern wurden namhafte Summen gezeich⸗ 
net. Weiber, Kinder, Alles unterzeichnete, Jeder gab gern Etwas, und wer ſelbſt 
nichts hatte, dem wurde gegeben, um es auf den Altar des Vaterlandes zu depo⸗ 
niren, denn es handelt ſich ja um Wiederherſtellung des großen polniſchen Reichs. 
So wurde mir mitgetheilt, daß mehreren Leuten eines bekannten Gutsbeſizers 
der Dienſt gekündigt ſei, weil fie den Beitrag zur Liga nicht zahlen können, und 


daher ſich nicht bereit finden ließen, ſich bei dem Vereine zu betheiligen. 

CC Berlin, den 4. Nov. Daß man noch immer nur an Beamten⸗ 
Minificrien bei uns denkt, beweiſt folgende Combination, welche man für den 
Augenblick im Auge hat. Graf v Brandenburg, Präſident und Kriegsmi⸗ 
niſter; v. Lad enberg, Miniſter der geistlichen Angelegenheiten; Graf von 
Bülow, Miniſter des Auswärtigen; Scheller (früher Cheſpräſident in 
Frankfurt a. d. O.), Juſtizminiſter; v. Bonin, Finanzminiſter; Kühlwet⸗ 
ter, Miniſter des Innern; v. Unruh, Handel und Gewerbe. Es ſcheint 
alſo, daß in der geſtern gemeldeten Conferenz v. Unruh's mit dem Grafen 
v. Brandenburg uicht Unruh, wie er ſich vorgenommen, den Gr. Bran⸗ 
denburg, ſondern der letztere den erſtern bekehrt hat. 

Als Donnerſtag um halb 12 Uhr die Deputirten der Rechten den Saal 
verließen, um den unter den obwaltenden Umſtänden nur pueril zu nennenden 
Verſuch der Permanenzerklärung zu hindern, ſtürzten Bürgerwehr-Männer 
von der ſogenannten Ehrenwache im Haufe mit dem Rufe: Laßt die Rechte 
nicht heraus! die Treppe hinunter. leich darauf hielten die Bürgerwehr⸗ 
männer, welche die Thüre des Vorzimmers beſetzt hielten, den Deputirten in 
der That die Gewehre vor, um ſie am Ausgange zu verhindern. Später wurde 
dies zwar als ein Mißverſtändniß erklärt; das Land weiß nun aber, was es 
von den Zuſtänden der Hauptſtadt zu halten hal, wenn ſeine Vertreter nicht 
blos draußen vor der Thüre den handgreiflichſten Mihverſtändniſſen ausgelegt 
find, ſondern wenn man durch dieſe Mißverſtändniſſe auch im Innern des Haus 
letz die Bajonette der zum Schutz aufgeſtellten Bürgerwehr gegen die Vertreter 
des Volkes ſich richten ſieht. Ein Deputirter, welcher um diefelbe Zeit in das 
Schauſpielhaus eintreteu wollte, hörte, wie von einigen Vürgerwehrleuten der 
unten auf dem Platz im Duarre aufgeſtellten Bürgerwehr zugerufen wurde: 
104 Wird oben gewünſcht, daß man die Rechte nicht fortgehen laſſe!“ Natür⸗ 
lich betrat der Abgeordnete ein Haus nicht, in dem ſelbſt die bewaffnete Macht 
im Dienſt einer terroriſtiſchen Partei zu Neben ſchen — Unſere demokratiſchen 
Club's c, die immermehr zu fühlen ſcheinen, daß in Berlin der Boden für fie nicht 
fo recht ſeſt mehr iſt, wollen ſich nun nach der zweiten Reſtdenz, Potsdam, 
wenden. Sie haben zu morgen eine große Volksverſammlung daſelbſt ausge⸗ 
ſchrieben. 

RH Frankfurt a. M., den 3. Okt. Außer der geſtern mitgetheilten und 


der W. Jordan ſchen Interpellation find noch die folgenden, unter großer Sen⸗ 


ſation ſo eben verleſen worden. — Das Reichsminiſterlum hatte ihre Beautwor⸗ | 
ag „ Novbr. z „ . Ss nei 
3. Juterpellation des Abgeordneten Kerſt: Die Behufs Vereinbarung einer 


tung auf Montag den 6. Novbr. zugeſagt. 


7 


Verfaſſung für Preußen in Berlin tagende Verſammlung hat in ihrer Sitzung 
vom 26. Oktober d. J. mit einer Mehrheit von zwei Stimmen den Artikel I. der 
Preußiſchen Verfaſſung in folgender Faſſung angenommen: 
„Alle Landestheile der Monarchie in ihrem gegenwärtigen Umfange bilden das 
Preußiſche Staatsgebiet. Den Bewohnern des Großherzogthums Poſen werden 
die ihnen bei der Verbindung des Großherzogthums Poſen mit dem Preußiſchen 
Staate eingeräumten beſonderen Rechte gewährleiſtet. Ein gleichzeitig mit die⸗ 
fer Verfaſſungsurkunde zu erlaſſendes organiſches Geſetz wird dieſe Rechte nä⸗ 
her feſtſetzen.“ 
Zu Erwägung, daß den Polen in dem Großherzogthume Poſen zu keiner 
Zeit andere Rechte Seiteus der Krone Preußen gewährleijter ſind, als die durch 
den Beſchluß det Deutſchen Reichsverſammlung in der 10. Sitzung für alle nicht 


a 5 was die öffentlichen 
Blätter und tba, cd ng berichten, die größte Aufregung im Deurjchen 


t hat, un 2 
Poſen erzeugt bat, und den Wiederausbruch dee Bürgerkrieges daſelbſt hervorzu⸗ 
rufen geeignet int, Uchte ach an das Reichsminiſterium die Fragen: r 
i nen Schritte gethan, dahin gerichtet, daß dem Be⸗ 
luſſe der Berliner Landesvekſanung, den zu Deulſchland gehörigen Theil 
2 due ren ÄON perweigert werde! 15 4 
2) Hat es den Reichskommiſſair zur Regulisung der Deulſchen Grenze in 


Beilage zur Poſener Zeitung. 


len — det 


den 7. November 1848. 


3) Hat es Vorkehrungen getroffen, welche geeignet ſind, den Wiederausbruch 
des Bürgerkrieges in Deutſch-Poſen zu verhindern? 

4) Iſ es entſchloſſen, die Bewohner Deuſch⸗Poſens gegen alle Ausnahmsge⸗ 
ſetze, womit die Berliner Landesverſammlung fie bedroht, fo wie gegen jede Beein⸗ 
trächtigung nachdrücklich zu ſchützen? 

4. Interpellation des Abgeordneten Dunker aus Halle, unterſtutzt vom 
rechten Ceutrum: 

In Betracht des Beſchluſſes der zur Vereinbarung der Preußiſchen Verfaſſung bes 
rufenen Verſammlung vom 23. u. 26. Oktober. 

Ju Betracht der durch dieſen hervorgerufenen Aufregung in Deutſch-Poſen, welche 
einen neuen Konflikt in Ausſicht ſtellt, 

ergeht die Anfrage: 
welche Maßregeln das Miniſterium getroffen habe, die ſchleunige Durchfuhrung 
des Beſchluſſes der verfaſſunggebenden Reichsverſammlung vom 27. Juli, die 
oͤſtlichen Grenzen des Reichs betreffend, zu ſichern. 0 

Im Falle die Beantwortung dieſer Interpellationen nicht befriedigend aus⸗ 
fallen ſollte, iſt ein dringlicher Antrag vorbereitet, der von einer ungeheuren Ma⸗ 
jorität unterſtützt wird. b 

Frankfurt, J. Nov. Es iſt ſoeben eine Adreſſe des Poſener Central 
komites an den Abgeordneten der Stadt Poſen zur Ueberreichung an die Na⸗ 
tionalverſammlung gelangt, welche in demſelben Sinne abgefaßt iſt, wie der 
Monſterproteſt der deutſchen Bevölkerung gegen den Beſchluß der Berliner Lan⸗ 
desverſammlung. Dieſe Adreſſe enthält den Antrag, die deutſche Nationalver— 
ſammlung möge die Bewohner Deutſchpoſens in ihren Rechten ſchützen und die 
Abgrenzungslinie als Reichsgrenze endlich definitiv durch die Centralgewalt 
feſtſtellen laſſen. — 

Von der Oeſterreichiſchen Grenze, den 2. Nov. Die Nachrichten 
aus Brünn melden, daß dort die Arbeiter den hoͤchſten Enthuſiasmus für Wien 
zeigten, und Waffen begehrten, um für die Wiener zu leben und zu ſterben. Am 
29 ſten, um 1 Uhr Nachmittags, wurde durch Ziehen der Sturmglocken in den 
vorzüglichſten Kirchen der Stadt und Vorflädte der Landſturm aufgeboten, und in 
der Stadt Generalmarſch geſchlagen. Das Volk umftellte die Hauptwache, welche 
dagegen durch Militair verſtärkt wurde. Eine Abtheilung des Infanterie -Regi⸗ 
ments Schönhals und Cavallerie wurden aufgeſtellt. Da dies jedoch die Erbitte- 
rung des Volks nur ſteigerte, ſo mußte das Militait wieder abgehen. Aus einem 
Fenſter der Poligeicnferne fiel ein Schuß, er war das Signal, daß dieſelbe ge⸗ 
ſtürmt wurde. Mit den eroberten Waffen und Trommeln zog das Volk iu aben⸗ 
teuerlichſtem Kriegsſchmuck durch die hellerleuchteten Straßen, und ließ Wien hoch 
leben. Am folgenden Morgen entwaffueten die Arbeiter die Zollſoldaten, um 
ihre Waffen zu erhalten. Es ſchien indeß der Meuge weniger darum zu thun zu 
fein, nach Wien zu ziehen, als das Eigenthum anzugreifen. Am Dornich wurde 
u Haus geplündert. Malt glaubte durch eine telegraphiſche Depeſche des Inhalts, 
daß in Wien Friedensunterhandlungen begonnen hätten, die Aufregung in Brünn 
zu beſchwichtigen, aber ſie wurde nur ärger, und fo kam es zum Aeußerſten. Die 
Bürgerwehr, mit Stelnwürfen angefallen, gab eine Salve, und 2 Todte und 30 
Verwundete waren die Folgen. Die Aufſtändiſchen warfen ſich in die Vorſtadt große 
Kröna, wo das Aufruhrgeſetz verleſen, und endlich der Tumult von einem Magi⸗ 
ſtratsrath durch treffende Anſprache beſeitigt wurde. Abends durchzogen die Pa⸗ 
trouillen die Stadt, und die Nacht war ruhig. Die Anfftändifchen auf das Land 
geſprengt, verſuchten einen Anfall auf das Dorf Sebrowit, wo ſich jedoch die 
Bauern kräftig vertheidigten. 

ß, Die gegenſeitigen Verdächtigungen und Anſchuldigungen ſind bereits im 
vollen Gange. Wie die Wiener über Meſſenhauſer, ſo fallen die Ungarn über die 
Wiener het. Ju einem Bericht aus Preßburg, den 31. Ott. heit es: Das Glut 
war uns vor Wien nicht jo günſlig, wie es die Tapferkeit unſerer Armee verdient 
haͤtte, oder vielmehr nicht das Glück war uns nicht günſtig, ſondern wir wurden 
in unſeren gerechteſten Erwartungen getäufcht, denn die hart bedrängte Stadt 
Wien, zu deren Eutſatz unſere tapfere Armee herbeigeeilt war, hat dem Kampfe, 
den wir faſt unter Wiens Mauern um Wiens Freiheit mehr als acht Stunden 
lang gefochten, uuthätig zugeſchaut, und nicht nur mit keinem Ausfall uns unters 
ſtützt, ſondern nicht einmal einen Schuß von den Wällen gethan, um den Feind 
einigermaßen zu beſchäftigen. Unſere ſchnell improviſirte, größtentheils ungeübte 
Armee kann ſtolz auf dieſen Tag des Kampfes ſein. Ueberall, wo ſie mit dem 
Feinde zuſammenttaf, wurde derſelbe von ihr geworfen; als man endlich um 4 Uhr 


ſah, daß Wlen zu ſeiner Rettung ſelbſt nichts that, der Feind aber, wenn wir 


weiter vorrückten, bei feiner Ueberlegenheit an Cavallerie unfere linke Flanke um⸗ 
gehen konnte, dabei aus dem Dorfe Schwechadt wie aus einer Feſtung ein unge⸗ 
heueres Kanonen- und Kartätſchenfener ſich erneuerte, war es Pflicht unſere Streit- 
kräfte, die das Vaterland fo nothwendig braucht, nicht zu gefährden, und es wurde 
um 4 Uhr der Befehl ertheilt, daß unſere Armee ihre Stellungen herwärts der 
Fiſcha wieder beſetzen ſollte. Die Armee ſelbſt wird ſich nun auf die Vertheidigung 
unſeres eigenen Landes beſchränken. 


Kraka u, den 4. November. So eben geht hier die Nachricht ein, daß Lem, 
berg ſeit 3 Stunden bombardirt worden iſt. 
m Für den hier folgenden Theil ist die Redaction nicht verantwortlich.] 
Brüder, Kameraden! Ohne der öffentlichen Meinung vorgreifen zu wol⸗ 
Pole Bem und Genoſſen ſind es, die das Unglück der deutſchen 
Stadt Wien verſchuldet. Ihr werdel 's finden! N 


90 N f 18374 „alis 


— u — —— nn 


e f 
Poſen, den 6. Novbr. Von vorgeſtern bis heute find als an der Cholera 
erkrankt angemeldet 6 u. 11 Perſonen, geſtorben 2. u. 2. 


Marktbericht. Poſen, den 6. November. 
(Der Schfl. zu 16 Mtz. Preuß.) 
Weizen 1 Rthlr. 23 Sgr. 4 Pf., auch 2 Rihlr. 2 Sgr. 3 Pf.; Roggen 
— Rtlr. 26 Sgr. 8 Pf., auch — Rtlr. 28 Sg. IIPf.; Gerſte 26 Sgr. 8 Pf. auch 


— nn man —äd ———— 


Sgr., auch 4 Rtl. 
Rthlr. 


Tonne von 120 Quart zu 


BE 2 Gir. 4 Me l Suck 7 WR f 

—Rtlr. gr. „ auch —Rtlr. 28 Sgr. 1 9 fi 

80 N S in r. 28 Sgr. II Pf.; Erbſen 1 Rilr. 1 Sgr. 1 Pf., 
Heu zu 110 Pfd. 20 Sgr.— 


Poſen, den 6. November, (Nicht amtlich.) Markt 


if} 1 
Ch 18 


—NQ—ñ—ꝛ— — . — 


— 


uch 17 Sgr. 9 Pf.; Buchweizen 


Kartoffeln 8 Sgr. — Pf., auch 8 Sgr. 11 Pf.; 
Pf. auch 24 Sgr.; Stroh, das Schock Toa 


10 Sgr.; Butter das Faß zu 8 Pfd. 1 Rülr. 25 Sgr., auch 2 


reis für Spiri 
808 Tralles 121122 Rihlr. i Spiritus pro 


Nachdem die erſte Auflage von 
die zweite Auflage von: 


Vollſtändiges und praktiſches Handbuch 


zum Betriebe aller Zweige 


der Lan dwirthſchaft 
für Landwirthe und die es werden wollen, 
mit beſonderer Berückſichtigung des Vedürfniſſes für Wirthſchaſtslehrlinge und junge Wirthſchaſter, von 
Reinhold Nobis, praktiſchem Landwirthe. (Danzig, Gerhardſche Buchhandlung.) 2 Bände in 
gr. 8. mit 78 Abbild. Preis: 3 Thlr. 

Dieſes Werk, welches ſchon vor ſeinem Erſcheinen durch mehrere tüchtige praktiſche Landwirthe, 
welche auf den Wunſch der Verlagshandlung das Manuſcript durchgeſchen hatten, dringend empfohlen 
wurde, iſt nunmehr, nachdem es in erſter Auflage vollſtändig erſchienen war, in verſchiedenen Blättern be— 
urtheilt, und zwar einſtimmig lobend beurtheilt worden; ſolche Brurkheilungen finden ſich u. A. im 

Jüterbogker landw. Wochenblatt für 1848, No. 28; in der Agronomiſchen Zeitung No. 114; in Beyer's 
Archiv, Heft 6, Seite 355 und 56; in Muſſehl's Wochenblatt, No. 68; in den weſtpr. landw. Mittheil. 
No. 7 und 8; im Literaturdlatt fur Leipz. Landw. Zeitung No. 12, ſo wie andertrſeits auch landw. Auto⸗ 
ritäten, z. B. der Director der landw. Lehr-Anſtalt, Herr Geh. Reg.-Rath Heinrich in Proskau, der 
Director der landw. Lehr⸗Anſtalt zu Haaſenſelde bei Müncheberg, Herr General-Sckretair Kiel mann, 
der Director der Ackerbauſchule in Gr. Krebs bei Marienwerder, Herr Leinweber, ſich gutachtlich höchſt 
anerkennend über das Werk geäußert, und daſſelbe zur Anſchaffung dringend empfohlen haben. Wir 
ſetzen zwei dieſer Urtheile hieher: das Literaturblatt der Leipziger Landw. Zeitung ſagt: 

4 „Der Verfaſſer beweiſt, daß er fein Fach in allen Theilen gründlich verficht, daß er als 
Meiſter mit demſelben wiſſenſchaftlich und praktiſch anf feltene Weiſe vertraut if. Sein 
Werk iſt unſtreitig ein ausgezeichnetes, eine durchdachte, umſichtige und höchſt brauchbare 
Arbeit, und wenn irgend ein Buch geeignet iſt, den angehenden Landwirth ohne Weiteres auf das 
Ausreichendſte über alle Aufgaben zu verfiändigen, ſo iſt es dieſes mit der anerkennungswertheſten 
Eindringlichkeit ausgearbeitete“ N n 
Und Herr Director Leinweber in Gr. Krebs ſchreibt unterm 21. Juni d. J. an die Verlagshandlung: 
„In Zukunft werde ich jeden neu hinzukommenden Ackerbauſchüler anweiſen, ſich dieſes Handbuch 
anzuſchaffen, da in ihm das Wiſſenswürdigſte aus der Landwirthſchaft klar geordnet, umfaſſend 
behandelt und anſchaulich dargeſtellt iſt, dieſem Werke aber auch ſonſt möglichſte Verbreitung zu 
verſchaffen ſuchen, damit es die allgemeine Anerkennung finde, die es verdient, und in den Veſitz 


aaller, namentlich jüngerer Landwirthe komme, den i N 1 f . 3 
„tur- Evange lf „komme, denen es bis dahin an einem ſolchen Agrikul 


Er gemange at“ 
i ließli 
re nt 2 wir hiermit auſmerkſam machen, wollen wir nur noch bemerten, daß die Dar⸗ 
ſtellungsweiſe des Verfaſſers ſo durch und durch praktiſch, ſo deutlich und fo flat und ſaßlich iſt, daß ſie 
von jedem Landmanne verſtanden werden kann und muß, welches Verſtändniß durch die in den Text 
eingedruckten erläuternden Abbildungen noch ſehr. geſördert wird. Möge das Werk auch in der neuen 
Auflage allen Landwirthen, den älteren wie den jüngeren, dringend empfohlen ſein. Alle Buchhandlungen 
nehmen Veſiellungen auf die neue Auflage an. b Gerhardſche Buchhandlung 
Vorſtehendes Werk iſt vorrathig bei Geb Scherk in Poſen, Markt⸗ und 
Franziskanerſtraßen⸗Ecke No. 77, . 


2000 Exemplaren binnen Jahresſriſt vergriffen wurde, erſchien fo eben 


rüder 
— 


aber nachgepfuſchten, ſondern dem fo rühmlichſt be⸗ 
kannten aufgetretenen Fabrikate unſerer Konkurren⸗ 


ten ganz gleich ſtehenden 1 ; 
Unfehlbaren Rheumatis⸗ 
mus ⸗Ableitern 
zu 7 Sgr. und 123 Sgr., ſtärkere 25 Sgr., 

ganz ſtarke um jedes Glied biegſame 14 Rtbir, Pr; 
Cour, ein Heil- und Präſervativ⸗Mittel 
gegen jegliche Art von Gicht, gleichviel an 
welchem Theile des Körpers haftend, wie gegen alle 
durch Erkältung entſtandene Uebel, un⸗ 
ter welchem Symptome fie ſich auch immer zeigen mö⸗ 


Bekanntmachung. 

Die Serviszahlung für die im Manat Oktober c. 
hier einquartirt geweſenen Truppen erfolgt am Sten, 
Iren, 10ten und Iten d. Mts. im Servis-Amte. 

Poſen, den 6. November 1848. 

Det Magiſtrat. 


Demokratiſch⸗konſt 
Heut Abend 7 Uhr im Hotel de Saxe. Tages. 
ordnung: das deutſche Parlament und ſeine 
Stellung zum deutſchen Volke. 


Markt 62. werden ſämmtliche Weißzeuge, Sticke⸗ 


ien, H av.⸗Tuücher und Schleier, fo me 8 
E 1 5 zu übrraſchend gen, und welche wirklich raſch und unfehlbar 


l; i / helfen, hält der Parfümeur Herr Louis 
billigen Preiſen verkauft. Klaibir in nr en eee 1252 
r % ö 14. ſtets ein aſſortirtes Lager zu den ſo äußer 
Gerber⸗ und Büttelſtraßen⸗Ecke ti: d ſelbſt den ; tber ti Y um 
Stube im erfien Stock vorne heraus wenigen urn self eee 
miethen. g 


5 


Bir Ko. 12, eine 
0 t 5 — a . 
fofort zu ders Ankauf möglich geſtellten Fabrikpreiſen. 
ar Grävenitz a 
eee No. 285. dun de „ Akteſt. Die Handlung der Herren Gräve⸗ 

Gartenſtraße No. 285“ find zwei wohlmöblirke ft & Comp. hat mir die von iht gefertigten „Un⸗ 
Stuben zu vermiethen und können ſogleich bezogen fehlbaren Rheumatismus⸗Ableiter zur Unterſuchung 


— — 


werden. Wendland vorgelegt. Da dieſelben aus Stoffen zuſammenge⸗ 
—— ger — ſetzt find, welche ihres polariſchen Verhältniſſes 
Wilhelmsſtraße No. 18. iſt ein möblirtes Zimmer, wegen nicht ohne wirklichen Einfluß auf den kranken 


Körper bleiben, auch ſonſt den früheren, gegen ver⸗ 
ſchiedene Leiden bewährt gefundenen fogenanmten 
rege 9 m ſo ut j 
150 r., jetzt, auch zum 1. Januar 1849 zu be⸗ e. auch bei den geeigneten Leiden unſehlbar f 
n lu e Frledg Burleben, wünſchte Hilfe ſchaffen. er: den 28. Febr. 
kleine Gerberſtraße 106. l Dr. Bürkner, 
0 — prakt. Arzt, oper. Wundarzt und Geburtsh 
r Ueberall, wo ſich von unſern dem geehr⸗ 


8 
— — 


zu vermiethen. 


Bei Unterzeichnetem find Wohnungen von 30 bis 


— — 


PER 2 7 2 2 b⸗ 
Präfervativ gegen Cholera, ten Publikum weit leichter zu kaufenden Ab 

Von; ba mehrere berühmte leitern noch keine Niederlagen befinden werden ole 
Aerzte geprüften, der jetzigen bedrängten Verhält⸗ che auf portofteje Anmeldungen unter den ſolideſten 


niſſe aber wegen zwar billigeren, keinesweges Bedingungen ſofort errichtet. 


bemerken, daß wir in den Umſchlägen der neuen Auflage viele ſolche Urtheite ab- — 


&SEomp: in Trebnitz bei Breslau. 


1848. 7 
eburtshelfer. 


Mit dem heutigen Tage iſt am hieſigen Orte im 
Gräfl. Dzialynskiſchen Palais am alten Markte 
eine Handlung von Eifen-, Stahl» und Meſſing⸗ 
Fabrikaten unter der Firma: 

Handlung der vereinigten Schloſſer 
RT: - 

orſteher genannter Han 
pold Nledgtets kt, e ed dur Zeit: und 
Joſeph Vogdanski. Alle Verhandlungen und 
Correſpondenzen, fo wie auch Verpflichtungen obi⸗ 
ger Handlung werden von dem Vorſtands⸗Mitgliede 
Leopold Niedzielski unterzeichnet. 
Poſen, den 28. Oktober 1848. 


r r 
Cigarren-Anzeige. 

Ich habe in Hamburg und Bremen bedeutende 
Einkäufe gemacht und mein Cigarren-⸗Lager mit 
ſchöner und preiswürdiger Waare gut aſſortirt. 
Indem ich daſſelbe den Herren Liebhabern beſtens 
empfehle, wird die Qualität jedem Kenner die Ue⸗ 
berzeugung gewähren, daß ich meine Auswahl mit 
Sachkenntniß getroffen habe. 

Poſen, im November 1818. Jac. Träger 
* am Markt No. 55. 


8 Hotel de Saxe 


ganz neu reſtaurirt, wie bei Verſicherung reeller und 
prompter Bedienung wird einem geehrten reiſenden 
Publikum angelegentlichſt empfohlen. * . 
Auch find da täglich zum zweiten Frühſtück, Mit⸗ 
tag und Abendbrod, wohlſchmeckende und friſche 
Speiſen für zahlreiche Gäſte vorräthig. 
Poſen, den 5. November 1848. 
Bekanntmachung. 
In der heuligen Nacht find durch gewaltfamen 
Einbruch aus der Wohnung des Herrn Baumeiſter 
Stern in Poſen unter andern ihm gehörigen Ge⸗ 


genſtänden auch meine außer Cours geſetzten 34 4 


it: Leo⸗ 


1,3 


Poſener Pfandbriefe ohne Coupons geſtohlen wor⸗ 


den, als: 
Potlatki, Kreis Schroda, 1/2953, 
4/2956. 


135 ar a 200 Ritr. 

has 22/3133. 

n 
0 25/3136 & 100 Ruf 

26/3137. 

27/3138: 4 

Ich warne daher Jedermann vor Ankauf obiger 
Pfandbriefe, da ich die Amortiſation derſelben bei 
der betreffenden Behörde e 

Poſen, den 6. November 1848. * 

neee f 

Gutsbeſitzer von Staw und Poklatki. 


—ͤ—— ——— ͥͤꝙ Fl4k 


Nachſtehende 34 3 Großherzogl. P and⸗ 
brieſe nebſt Coupons find mir in der Nacht vom 


öten zum 6ten November 1845, Aceh worden: 
1000 Nite No. 972261. von Bialcz und Sko⸗ 
kraczewo, 
1000 Nihtr. No. 1% 2164, auf Vialokoſz, 
40 Riblr. No. 48/3815. auf Grabowo, 
20 Nehlr. No. 63/3042. auf Grabowo, 
20 Rihlr. No. 37/2176, auf Paklatti, 
500 Rthlr. No. 25/308. auf Slawno, 
100 Rthlr. No. 137/1249. Dakowy, Buker Kr., 
200 Rthtr. No. 29/2145. Ruſiborz, Schrodaer 
Nic unden 21 Kreiſes, 
20 Rthlr. No. 72/2757. Wiatrowo, Wongro⸗ 
3 9 11971 7 wiger Kreiſes, 
Vor dem Ankauf derſelben wird gewarnt. 
oſen, den 6. November 1848. 
Wesen Stern. 


